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beruf, der Fnseur, zugeordnet 1st. Für das Berufsfeld Gesundhell 
steht d1e entsprechende Anrechnungs-Verordnung noch aus 

Künftige Entwicklung der Berufsgrundbildungsjahr-Curricula 

Das Bundesinstitut für Berufsbildung wird künftig bei allen Ent­
Wicklungsarbeiten zur Neuordnung von Ausbildungsberufen 
grundsatzlieh eme berufsfeldonent1erte Grundbildung als erstes 
Jahr der Ausbildung zugrundelegen, sowe1t es s1ch um Ausbil­
dungsberufe handelt, die emem Berufsfeld zugeordnet sind bzw. 
zugeordnet werden können. 

Dabei muß man aber deutlich sehen, daß e1ne Lösung der mit der 
E1nfuhrung des Berufsgrundbildungsjahres verbundenen Pro­
bleme nicht sozusagen auf einen Schlag, d. h. in der We1se mög­
lich 1st, daß em emz1ger kooperativer Berufsgrundbildungsjahr­
Ausbildungsrahmenplan fur alle e1nem Berufsfeld zugeordneten 
Ausbildungsberufe anwendbar 1st. Vielmehr bedarf es eines 
schrittweisen Vorgehens, d. h nicht losgelöst von den einzelnen 
Ausblldungsberufen, sondern sehr konkret 1m Zusammenhang 
m1t Ihrer Neuordnung. D1es 1st vor allem dann begrundet, daß ein­
mal von Ausbildungsberuf zu Ausbildungsberuf mögl1cherwe1se 
eine unterschiedliche Differenzierung der Anordnung der im 
schulischen Rahmenlehrplan enthaltenen Lernziele und zum an­
deren auch eine unterschiedliche Nutzung (Vertiefung oder Er­
weiterung oder beides) der im kooperativen im Vergleich zum 
schulischen Berufsgrundbildungsjahr zur Verfugung stehenden 
zusatzliehen rd. 400 Ausbildungsstunden pro Jahr notwendig 1st. 
Das grundsätzliche Z1el der gleichen Groblernziele fLir d1e duale 
und schulische Form der beruflichen Grundbildung ist dabei 
selbstverständlich zu wahren und w1rd auch n1cht verlassen 

Im übrigen s1nd d1e praktischen Erfahrungen mit dem Berufs­
grundbildungsjahr sowohl in der schulischen als auch in der ko­
operativen Form naturgemäß von großer Bedeutung und be1 den 
kunft1gen Neuordnungen von Ausbildungsberufen entsprechend 
zu berucks1chl1gen. D1eses praktische Erfahrungsfeld w1rd m1t 
der zunehmenden E1nfuhrung des Berufsgrundschuljahres auto­
matisch breiter, so daß 1nsowe1t auch bessere Möglichkeiten für 
eme Wissenschaftlich fundierte Evalu1erung der bisherigen Maß­
nahmen gegeben s1nd. Diese Evaluierung w1rd eine Wichtige Auf­
gabe der kunf!lgen Ausbildungsordnungsforschung des Bundes­
instituts fur Berufsbildung sein Von ihren Ergebnissen wird man 
neue konkrete Aufschlüsse für d1e we1tere Verbesserung der 
Ausb1ldungsordnungen, Insbesondere d1e Gliederung in Grund­
und Fachbildung, erwarten dürfen 

Anmerkung 

[1] Anmerkung zum derzelligen quantitativen Verhaltn1s von schuli­
schem und kooperativem Berufsgrundbildungs]ahr 1977/78 befan­
den SICh nach emer Untersuchung des Bundesmst1tuts fur Berufs-
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b1ldung 39 173 Schuler 1m Berufsgrundbildungsjahr, davon 34 036 
1n schulischer und (mit stark steigender Tendenz 1n der letzten 
Zelt) 5137 m kooperativer Form Zum Vergleich Auszubildende 
Insgesamt 1m 1 AusbildungsJahr 1977/78 481 099 D1ese Zahlen 
mogen zwar noch n1cht sehr eindrucksvoll sem, es sollte aber nicht 
ubersehen werden, daß w1r uns 1nsowe1t erst am Anfang emes Ent­
WICklungsprozesses befinden 
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• D1eser Band enthalt umfangreiche L1teraturverzelchmsse. auch der alte­
ren Veroffentl!chungen zum Berufsgrundbildungs Jahr 

Die Aus- und Fortbildung von Mitarbeitern für die Betriebe 
der chemischen Produktion 
Entwicklung der Berufsbilder 

Die Entwicklung der naturwissenschaftlichen Ausbildung im 
Bereich der Chemischen Industrie hat nach 1945 eine rasche 
Veränderung erfahren. Insbesondere ergab sich eine stärkere 
Differenzierung der Ausbildungsstrukturen. Daß dieser Prozeß 
noch nicht abgeschlossen ist, zeigt die Diskussion um den Be­
ruf des Operateurs, der zwischen dem Beruf des Chemiefach­
arbeiters und den Aufgaben eines Meisters liegen soll. 

D1e naturwissenschaftlichen Berufe aller Disziplinen haben n1cht 
e1ne so lange Tradition w1e d1e handwerklichen und technischen 
Berufe Me1ster und Geselle des Handwerks mit ihrem Lehrling 
prägten das B1ld e1nes Fertigungsbetriebes Aufgaben und Funk­
tionen d1eser Art wurden auch von den mechan1s1erten Betrieben 
des beginnenden lndustneze1talters übernommen, so daß b1s in 
der Mitte des 19 Jahrhunderts eine weltgehende Übereinstim-
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mung der Betriebsstruktur in Handwerk und lndustne besteht. 
Erst zu d1eser Zeit begann die Entwicklung der aufbauenden Be­
rufe der Ingenieurwissenschaften Anders bei den Naturwissen­
schaften 

Der Chemiker, der SICher Pharmazeuten und Alchemisten zu sei­
nen beruflichen Stammvalern zählen kann, beherrscht das Bild 
des Laboratoriums über mehr als 150 Jahre. Er fuhrt bis nach 
dem ersten Weltkrieg in Industrie- und Univers1tatslaboratorien 
d1e me1sten praktischen Arbeiten selbst aus. Aufnahmen aus den 
damaligen Laboratorien der BASF (etwa um 1915) bezeugen dies 
- wie auch die dabei ubliche gepflegte Kleidung - auf ein­
drucksvolle We1se. 

Den damals üblichen Arbe1tsst1l unterstreicht selbst noch ein 
Lehrbuch der Analytik von 1948, das zur Reinigung des Labor­
tisches d1e Verwendung einer Hasenpfote empfiehlt. Wenige 
Hilfskräfte, haufig junge ungelernte Arbeiter, unterstützten den 
Chemiker 1m Labor. Sie besorgten das Heranschaffen von Gera­
ten und Chemikalien; eine besondere Ausbildung für d1ese La­
borjungen gab es n1cht. Einige mit wachem Verstand, guter Be­
obachtungsgabe und ausgepragtem Interesse Begabte lernten 
auf 1hre We1se mit Geschick die Laboratoriumstätigkeiten zu ver­
richten; viele bemuhten s1ch jedoch um eine Tätigkeit in der Pro­
duktion. 

Ausbildung von Mitarbeitern für die Laboratoriumstätigkeiten 

Erst 1n den zwanziger Jahren zeichnete s1ch hier ein Wandel ab 
Chemiker zogen es vor, einfache Arbeiten oder s1ch häufig Wie­
derholende Routinearbeiten Labormitarbeitern anzuvertrauen, d1e 
mit zunehmendem Schw1engke1tsgrad eme entsprechende Schu­
lung, auch aus S1cherhe1tsgrunden benötigten. 

Jungen Mitarbeitern eröffnete sich damit ein Weg zu qualifizierten 
Tätigkeiten, fur die Fachwissen und praktische Erfahrung erfor­
derlich waren. Der schulischen und pnvatwirtschaftlichen Initia­
tive zur Ausbildung von Laboratoriumsmitarbeitern folgte die 
staatliche Anerkennung der ersten naturwissenschaftlichen Aus­
blldungsberufe, und zwar 

1938 der Chemielaborfachwerker und Chemlebetnebsfachwer­
ker, 1942 der Chemielaborant 

Die naturwissenschaftliche Ausbildung 

Die BASF beteiligte s1ch von Anfang an mit der systematischen 
Ausbildung 1n diesen Berufen. Als 1951 der Beruf des Physik­
laboranten und 1956 der Biologielaborant staatlich anerkannt 
wurden, griff die BASF auch d1ese Ausbildungsrichtungen unmit­
telbar auf. 

B1s gegen Ende der fünfziger Jahre konzentrierten sich alle Aktl­
vitäten der naturwissenschaftlichen Ausbildung auf d1e Schulung 
von Mitarbeitern für Laboratoriumstat1gke1ten Zwei Gründe sind 
hierfur anzuführen: einerseits der hohe Bedarf, insbesondere der 
Forschungslaboratorien, andererseits der uberaus starke Zu­
strom Jugendlicher in die für sie interessanten Laboratonumsbe­
rufe Um beiden Anliegen gerecht werden zu können, wurde da­
mals das Ausbildungslaboratonum der BASF erstellt. Es konnte 
1957 die ersten Lehrgange fur Laboranten und Werker aufneh­
men und war zu der Zeit die erste industrielle Ausbildungsstatte 
d1eser Art. Seine bauliche Konzeption und apparative Ausstat­
tung fand weithin große Beachtung und d1ente anderen Firmen 
und Institutionen als Vorbild. Wenn man s1ch noch e1nmal an das 
Bild des Labors von 1915 ennnert und sich 50 Jahre später 1n ei­
nem Laboratorium umsieht, so bedarf es s1cher keiner besonde­
ren Begrundung, daß der h1er Tat1ge eme intensive systematische 
Berufsausbildung haben muß. 

Zunehmend werden - auch im chemischen Laboratorium -
physikalische und elektronische Meßgerate verwendet. Die natur­
wissenschaftliche Ausbildung der BASF hat physikalisch-chemi­
sche und physikalische Praktika 1m Interesse des Werkes und 
se1ner Mitarbeiter schon fruhze1t1g in den Ausbildungsgang auf­
genommen, noch bevor Sie Ihren Niederschlag in einer neuen 
Ausbildungsordnung fanden. 

Entwicklungstendenzen in der chemischen Produktion 

Wir haben uns bisher ausschließlich m1t dem Laboratorium be­
faßt ln der chemischen Industrie wird h1er d1e Vorarbeit durch 
Forschung und Entwicklung für die Produktion geleistet. 

Große Chemieunternehmungen waren 1n Ihren Anfängen häuf1g 
Farbstoffbetnebe. Die Werkshalle von Po1ner und Chappat in 
Saint Denis, wo man Anilinblau, ausgehend von Rosanilin, her­
stellte, vermittelt emen Eindruck davon Oft wurde die Produk­
tionswelse früherer Färberelen übernommen. D1e Erweiterung 
der Produktpalette in den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhun­
derts fuhrte zwar zur Aufnahme 1ndustneller Fertigungsarten, ins­
besondere auch durch die Verwendung neuer Werkstoffe in den 
Anlagen; d1e Art und Weise der Produktion l1eß Jedoch kaum ah­
nen, daß s1ch die chemische lndustne zu einem außerordentlich 
bedeutenden Industriezweig entwickelt hatte 

Etwa in den Jahren ab 1955 vollzog sich jedoch in den Produk­
tionsanlagen ein Wandel, der 1n der Ausbildung nicht unbeachtet 
bleiben konnte. Jahrzehntelang hatte man s1ch damit begnügen 
können, Mitarbeiter 1n d1e tägliche Betriebsarbeit einzuweisen. 
Ausmaß und Kapazität der Produktionsanlagen waren inzwischen 
erheblich gewachsen, der Grad der Automatisierung nahm zu, 
die exakte Bedienung der Anlagen wurde kompliziert 

Im Jahre 1955 war eine Äthylen-Anlage mit einer Jahreskapazitat 
von 6000 Tonnen ein sehr beachtlicher Produktionsbetrieb, der 
m1t emer Bedienungsmannschaft 1n vier Schichten von je 15 
Mann kontinuierlich betrieben wurde Die rasante Entwicklung 
läßt sich erahnen angesichts einer Äthylen-Anlage, die am glei­
chen Standort 17 Jahre später, nämlich 1972, in Betrieb g1ng Ihre 
Kapaz1tat betragt 450 000 Tonnen pro Jahr; die Bedienungs­
mannschaft hat gleich viele M1tarbe1ter wie die erste Anlage. 

Ein anderes, sehr instruktives Beispiel ist die Ammoniaksyn­
these D1e grundlegenden Arbeiten von Haber in Karlsruhe sind 
heute Schulwissen Carl· Bosch schuf ab 1909 die Voraussetzun­
gen fur d1e Übertragung der Reaktionsbedingungen in den tech­
nischen Maßstab. Be1 Ammoniak-Produktionsanlagen ist ein Blick 
auf die Entwicklung der Synthesereaktoren uber mehrere Jahr­
zehnte ebenso interessant wie ein Besuch in der Meßwarte. 

1920 s1nd d1e Synthese-Öfen in betonierten Kammern in einer 
langen Reihe angeordnet, d1e Große der E1nzei-E1nheit 1st be­
grenzt, d1e Kapazitat der Anlage entspricht der Summe der Syn­
these-Öfen. Die Meßwarte offenbart, daß der Prozeß überwie­
gend manuell gesteuert w1rd, Meßinstrumente finden sich kaum; 
immerhin hat jedoch Carl Bosch bere1ts von Anfang an Wert auf 
d1e Erfassung aller meßbaren Daten gelegt und damit den Anstoß ' 
zur Einrichtung der spateren Betriebskontrolle gegeben. Der Per­
sonalaufwand zum Betreiben der Anlage 1st recht groß 1940 
s1eht die Meßwarte einer Ammoniakfabrik schon moderner aus, 
aber auch h1er wird noch uberw1egend von Hand gesteuert 

25 Jahre später wird der enorme Fortschritt auf zweierlei Weise 
deutlich: An die Stelle einer Vielzahl von Synthese-Öfen ist in der 
modernen Ammoniak-Fabrik ein riesiger Reaktor getreten m1t 
e1ner Tagesleistung von ca. 1000 Tonnen Ammoniak. D1e ge­
samte Anlage wird ferngesteuert und 1st weitgehend automati­
siert. Der Personalbedarf ist gering, die erforderlichen Mitarbeiter 
müssen jedoch hoch qualifiziert sein, um die Anlage zu fahren. 

D1ese Entwicklung war natürlich n1cht nur auf d1e großen Produk­
tionsanlagen für chemische Grundstoffe beschränkt, sondern er­
streckte sich auch auf die Herstellung von Zwischenprodukten 
und komplizierten chemischen Verbindungen. 

Die geschilderte technische Entwicklung erforderte dringend 
e1ne qualifizierte Berufsausbildung für d1ese M1tarbe1ter. D1es 
führte 1958 zur staatlichen Anerkennung des Berufes Chemie­
facharbeiter. 

Das damals erstellte Berufsbild - es ist im Pnnzip noch heute 
gult1g - läßt ahnen, daß man sich über die endgultige Entwick­
lung noch etwas im u!lklaren war. Die vage Formulierung v1eler 
Begnffe macht d1es deutlich Umgang mit Reglern und Kontroll­
apparaten mag den entscheidenden Einfluß der Meß- und Rege-
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lungstechnik vermuten lassen. Gerade sie war es aber, die den 
rationellen Betrieb der großen modernen Anlagen der chemi­
schen lndustne uberhaupt erst mogl1ch machte und es erlaubte, 
den gestiegenen Anforderungen an d1e gleichbleibende Qualltat 
der Produkte gerecht zu werden 

Andererseits scheinen 1n dem erwähnten Berufsbild des Chemie­
facharbeiters die Grundbegnffe der Verfahrenstechnik vollkom­
men erfaßt zu sein. Bedienen und Überwachen von Apparaturen 
zum Zerkleinern. Sieben und Mischen fester Stoffe; Filtrieren, 
Nutschen, Pressen (einschließlich Auswaschen) und Zentrifugie­
ren; Destillieren, Verdampfen und Verdunsten; Extrahieren und 
Trocknen. 

Der Chemiefacharbeiter und seine Ausbildung 

1968 begann in der BASF die Ausbildung von Chemiefacharbei­
tern. Fast gleichzeitig wurden Lehrgänge eingerichtet für Jugend­
liche als Auszubildende wie auch für Erwachsene, die als Mitar­
beiter 1n Produktionsbetrieben zunächst entweder gar keine oder 
e1ne ganz andersartige berufliche Erstausbildung absolviert hat­
ten Diese Mitarbeiter hatten jedoch den Vortell der betrieblichen 
Praxis und Erfahrung. 

W1r s1nd bisher der Entwicklung nachgegangen, d1e in der natur­
wissenschaftlichen Ausbildung neben dem anfangs gegebenen 
Schwerpunkt der Ausbildung von Mitarbeitern für Tätigkeiten im 
Laboratonum zur Bildung eines zweiten Schwerpunktes der Aus­
bildung von Mitarbeitern für den Bereich der chemischen Pro­
duktion fuhrte. Um die Ausbildung fur d1esen Sektor sowohl für 
den Betneb als auch fur den einzelnen Mitarbeiter möglichst effi­
Zient zu gestalten, 1st es notwendig, Tätigkeits- und Funktions­
merkmale der Produktion zu analysieren. Sie müssen - nach di­
daktischer und methodischer Aufbereitung - in die Lehrpläne 
der Ausbildung emfl1eßen. 

Der Chemiefacharbeiter 1st der Mitarbeiter in der Produktion, der 
nach Anwe1sung des Meisters ein Produkt herstellt, mdem er d1e 
h1erfur erforderlichen Geräte und Anlagen bedient und Rohstoffe 
bereitstellt. D1e Produktion kann kontinuierlich oder diskontinu­
Ierlich ablaufen. Diese Begriffe, die oft auch mißverstanden wer­
den, bedurfen der Erlauterung 

Das unterschiedliche Verhalten chemischer Substanzen bnngt es 
mit sich, daß 1n einem Fall eine Reaktion unter Beachtung beson­
derer Maßnahmen in Gang gebracht werden muß - angefahren, 
wie der Fachmann sagt -, dann aber unter den gewählten opti­
malen Bedingungen rund um die Uhr tage-, wochen-, monate-, ja 
Jahrelang, d. h kontinuierlich läuft, bis d1e Anlage, evtl. zum 
Wechsel des Katalysators, abgefahren, d. h. der Betrieb unter­
brochen wird, me1st eine besondere Sorgfalt erfordernde Phase. 
E1n Be1sp1el hierfür aus dem Bere1ch der anorganischen Grund­
chemikalien· die Schwefelsäurefabrik. 

Andere chemische Prozesse lassen sich auch m1t Mitteln der mo­
dernen Technik nicht kontinuierlich gestalten. S1e führen in weni­
gen Stunden zum Endprodukt, das dem Reaktionsgefäß entnom­
men und aufgearbeitet, z. B. getrocknet oder zerkleinert werden 
muß Dies Verfahren des diskontinuierlichen oder chargenweisen 
Arbe1tens 1st z. B. bei VIelen Farbstoffen unumgangllch. 

Auch hier ist d1e technische Entwicklung 1m Sinne einer Entla­
stung von körperlicher Arbeit unverkennbar: 1921 mußten Filter­
pressen noch von Hand geschlossen und geöffnet werden, 
50 Jahre spater leistet hier die Hydraulik wertvolle H1lfe D1e Ent­
fernung des Farbstoffes von der Filterplatte muß immer noch von 
Hand erfolgen - doch hier sieht der Mitarbeiter - 1m Gegensatz 
zu se1nen Kollegen aus der Schwefelsaurefabrik - das herge­
stellte Endprodukt 

Gerade bei kont1nu1erlicher Verfahrensweise 1st der Ablauf kaum 
durchschaubar, die Verfolgung von e1ner Meßwarte aus erfordert 
e1n 1mmer stärkeres Mitdenken Der Bedienungsmann muß sich 
anhand der Anzeigen der Meßgeräte, z B von Temperatur, 
Druck, Durchfluß oder Stand, eine Vorstellung vom Geschehen 1n 
der Anlage machen und hierzu die funktionellen Zusammenhange 
verstehen können. Im Störungsfall wird er unverzüglich eingreifen 

müssen D1e Funktion der 1hn 1n der Meßwarte umgebenden 
Regel- und Steuergenite muß ihm also ebenso bekannt se1n wie 
der Ablauf der chemischen Reaktion. An das Abstraktionsvermö­
gen werden hohe Anforderungen zu stellen sem 

D1e Ausbildung 1st folgenchtig außerordentlich v1else1t1g. S1e w1rd 
n1cht 1m einzelnen, besonders bei der breitgefächerten Produkt­
palette und Produktionsweise, auf d1e JeWeilige beinebliche Si­
tuation emgehen kennen. Dies wäre im Gegenteil sogar unange­
bracht, denn em zu detailliertes Spezialwissen ware be1 Produk­
tionsumstellung aufgrund neuer technologischer Entwicklungen 
nur hinderlich Erforderlich sind statt dessen Jedoch solide Grund­
kenntnisse mit zugehörigen Fert1gke1ten auf mehreren Fachge­
bieten, d1e nicht so schnell veralten und die als Qualifikationsin­
halte auf verschiedene Einsatzbereiche transfenerbar sind. 

Die Ausbildungsschwerpunkte fur Chemiefacharbeiter erfassen 
dementsprechend folgende Gebiete: 

d1e Labortechmk; hier wird im Unterncht und Praktikum der 
Bezug zur Chemie und Physik hergestellt; durch einfache 
analytische und präparat1ve Arbeiten werden Fertigkeiten er­
lernt, d1e laborüblich s1nd, die die Scheu vor der fachgerech­
ten Handhabung von Glasgeräten nehmen und d1e Chemie 
n1cht mehr als Schwarze Kunst erscheinen lassen; 

d1e Wartungstechnik, d1e uber die Kenntnisse der Werkstoffe 
zu Fertigkelten in der Metall- und Kunststoffbearbeitung 
führt, Zeichnungslesen und Skizzieren sow1e die Montage 
von Rohrleitungen und Armaturen lassen das Gebiet als Bin­
deglied zur Technik erscheinen, 

die Produktionstechnik faßt die genannten Gebiete mit der 
Verfahrenstechnik und der Meß- und Regeltechnik zusammen 
und versetzt den angehenden Chemiefacharbeiter 1n die 
Lage, Produkte nach Anwe1sung herzustellen und fachge­
recht aufzuarbeiten - unter Beachtung aller Sicherheitsvor­
schriften. 

ln den Ausbildungsgebieten Labortechnik, Wartungstechnik und 
Produktionstechnik wird 1m Unterricht und Praktikum im beson­
deren Maße eingegangen auf Fragen der Arbeitssicherheit, des 
Gesundheitsschutzes und des Umweltschutzes 

Die Gliederung, so wie s1e h1er aufgeführt wurde, entspricht so­
wohl dem Ablauf von Chemiefacharbeiterkurse als auch den Vor­
stellungen fur den Entwurf einer neuen Ausbildungsordnung fLir 
Chemiefacharbe1ter. M1t ihrer Aktualis1erung nach dem derzeiti­
gen Stand der Technik w1rd auch gleichzeitig e1ne Änderung der 
Berufsbezeichnung angestrebt, die sich in Anlehnung an schwei­
zansehe Gepflogenheiten in Te1len der Bundesrepublik bereits 
eingeführt hat und dort Chemikant lautet 

D1e derze1t1ge Ausbildung bei der BASF 1st so beschaffen, daß 
der eventuelle Erlaß einer neuen Ausbildungsordnung fLir Chemi­
kanten be1 uns keme schwerwiegenden E1ngnffe erforderlich ma­
chen w1rd Bauliche Gestaltung und Einrichtung der neuen Aus­
bildungsstatte entsprechen modernen technischen wie auch 
padagogischen Erfordernissen Mittelpunkt ist die Halle mit dem 
Technikum fur Produktionsverfahren Seme zeltliehe Emordnung 
im Ausbildungsablauf liegt so, daß es hier zu emer Integration der 
einzelnen voraufgegangenen Ausbildungsabschnitte kommt, 
nämlich der 

Labortechn1k, 
Werkstoffbearbeitung und Wartungstechnik, 
Apparatekunde/Verfahrenstechnlk, 
Meß- und Regeltechnik. 

Hier ist den Lehrgangsteilnehmern noch möglich, was im betrieb­
lichen Prozeß im allgemeinen ausgeschlossen ist: den Ablauf ei­
ner chemischen Reaktion v1suell in den Glaskolonnen zu verfol­
gen H1er liegt aber auch die schw1engste Aufgabe des Ausbil­
dungspersonals. Um das Verständnis für das Prozeßgeschehen 
zu wecken und zu schulen, ist es notwendig, stufenweise vorzu­
gehen. Beim Lehrgangsteilnehmer ist, z B unter Verwendung 
von Schn1ttmodellen, Fließschemata und Symbolzeichen, eme 
schrittweise Erhbhung des Abstraktionsvermagens herbeizufuh-
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ren. Gemäß den individuellen Mciglichkeiten der Jugendlichen 
w1rd dies 1n unterschiedlichen Graden, aber doch in ausreichen­
dem Maße zur Erfüllung der Aufgaben 1m Betneb erre1cht wer­
den Der Ausbilder wird h1er v1el Geduld und Ausdauer, gepaart 
m1t d1dakt1schem Geschick, aufwenden müssen 

Um moglichst umweltschonend und kostengunst1g zu arbeiten, 
werden im Technikum fur Produktionsverfahren Reaktionen 
durchgefuhrt, die entweder als Kre1sprozeß ablaufen oder 1n de­
nen Zwischen-, Neben- und Endprodukte moglichst w1eder ein­
gesetzt werden können. Unvermeidliche Schadstoffe werden an 
E1nfullstutzen der Reaktionseinheiten und der Abfullstat1on 1n ei­
ner zentralen R1ngle1tung aufgefangen und von d1eser emer Sorp­
tionskolonne zugeführt. 

D1ese Ausbildungseinrichtungen versetzen d1e BASF 1n d1e Lage, 
anderen Firmen, d1e an der Ausbildung von Chemiefacharbeitern 
Interessiert Sind, H1nwe1se zur Durchfuhrung zu geben. Dieses 
kann als Hilfe zur Selbsthilfe verstanden werden, wenn eigene 
Einrichtungen d1eser F1rmen d1e Ausbildung in vollem Umfange 
ermöglichen, oder als Anregung zu emem Ausbildungsverbund 
zw1schen mehreren F1rmen unterschiedlicher Produktion, denen 
erst 1m Zusammenwirken d1e Ausbildung von Chemiefacharbei­
tern gel1ngt 

Ausbildung von Jugendlichen und Erwachsenen 

Die BASF geht davon aus, daß Lehrgänge für erwachsene Mitar­
beiter m1t Betriebserfahrung und für Auszubildende gleiche Aus­
blldungsmhalte zum Gegenstand haben. Abgesehen von der er­
wachsenengerechten Durchfuhrung der Abschlußprufung, die es 
ermoglicht, abgeschlossene Teilgebiete bereits mit einer Prüfung 
zu beenden und n1cht erst zum Lehrgangsende Gegenstand ei­
ner Situativen Prufung werden zu lassen, smd auch d1e Prufungen 
1m wesentlichen gleichgestaltet 

D1e Ausbildungszelt der Jugendlichen dauert dre1 Jahre; d1e auf­
geführten Fachgebiete werden in den zentralen Ausbildungsstal­
len der BASF behandelt, wobe1 w1r uns für die Werkstoffbearbei­
tung und Meß- und Regeltechnik auf die Erfahrungen der Techni­
schen Ausbildung stützen. Der hier vermittelte Unterricht und die 
praktischen Fertigkeiten werden erganzt durch den Unternchi in 
der Berufsschule in Ludwigshafen. Beldes wäre unvollkommen, 
wenn es nicht eine Vertiefung erfahren wurde durch die Einarbei­
tung 1n verschiedenen Technika und Produktionsbelneben der 
Sparten und Bereiche des Werkes, die entsprechend einem Lauf­
plan in ca sechsmonatigem Turnus wechseln. 

Beginnend 1m Jahr 1968 war es uns mehrere Jahre kaum mog­
lich, JeWeils eme Gruppe m1t 12 bis 15 Auszubildenden zusam­
menzustellen. Erst ab 1975 begann das Interesse zuzunehmen, 
so daß zur Bildung von zwei, vom Vorjahr ab drei Gruppen über­
gegangen wurde 

Chemiefacharbeiter in Ausbildung 

Einstellungen pro Jahr bei BASF AG 

1970: 13 Auszubildende 
1974· 24 Auszubildende 
1975 48 Auszubildende 
1976 48 Auszubildende 
1977 48 Auszubildende 
1978. 72 Auszubildende 
1979: 108 Auszubildende 

D1ese Entwicklung verlauft parallel zu der 1m Bundesgebiet. Die 
Zahl der Ausbildungsverhaltnisse hat sich hier im Laufe von zehn 
Jahren fast verdreifacht. 

Chemiefacharbeiter: 

Ausbildungsverhältnisse im Bundesgebiet 

1965· 594 Auszubildende 
1970 1 129 Auszubildende 
1975. 1 356 Auszubildende 
1976· 1 705 Auszubildende 
1977. 2 311 Auszubildende 
1978. 2 800 Auszubildende 

(Schätzung zum Jahresende) 

D1e Entwicklung beim Chemiefacharbeiter für die letzten Jahre ist 
deutlich erkennbar. 

Entwicklung naturwissenschaftlicher Berufe 

Naturw•ssenschaftlrche Ausbildungsberufe 
Zahl derAusbrtdungsverhaltmsse tn der Bundesrepublik (Index 
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Vergle1cht man diesen Trend mit der stagnierenden Situation bei 
den Laborberufen, fur d1e sogar 1n den kommenden Jahren e1ne 
fallende Tendenz angenommen werden muß, so w1rd gleichzeitig 
eine Aussage uber d1e beruflichen Chancen des Chemiefachar­
beiters möglich: Sie smd für die Zukunft außerordentlich günstig 
zu beurteilen. Es ware wunschenswert, wenn d1e bisherige un­
gluckllch gewahlte Berufsbezeichnung, die der qualifizierten Aus­
bildung keineswegs gerecht wird, bald emer Korrektur unterzo­
gen wurde, und damit v1elle1cht e1n weiterer Anreiz für junge Men­
schen gegeben ware, d1esen Interessanten Beruf zu erlernen. 

Lehrgänge für erwachsene Mitarbeiter der Produktionsbetriebe 
haben e1nen zeitlichen Umfang von ca. 800 Stunden Theorie und 
Prax1s S1e erstrecken s1ch uber ca. 18 Monate, Ferien- und Ur­
laubszeit eingeschlossen; der Mitarbeiter bleibt Angehöriger des 
entsprechenden Betnebes, der durch die Meldung sein Interesse 
an der Qualifizierung zum Ausdruck gebracht hat Anders als bei 
Auszubildenden können h1er d1e Phasen betrieblicher Einarbei­
tung und Vertiefung entfallen, da die betriebliche Erfahrung be­
reits vorliegt D1e Motivation der Betnebsarbe1ter in den Kursen 
ist hoch; trotz der zu Kursbeginn oft zu beobachtenden Unge­
wohnheit des Lernens gelingt das Verarbeiten des Lernstoffs, 
und d1e Ergebnisse zeugen von großem E1nsatz, die Durch­
schnittsnoten liegen immer höher als be1 Jugendlichen. Die er­
wachsenen Mitarbeiter nutzen die Chance der beruflichen Bil­
dung und sind in hohem Maße motiviert. Se1t 1968 konnten rund 
1000 Mitarbeiter zum erfolgreichen Abschluß als Chemiefachar­
beiter kommen. 

M1t Fertigstellung der neuen BASF-Ausb1ldungsstatte wurde die 
Einstellungszahl für Jugendliche in d1e Chemlefacharbeiterausbil-
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dung 1979 nochmals gesteigert auf 108. Eine wettere Erhöhung 
dieser Etnstellungszahl für die kommenden Jahre wird anzustre­
ben setn. Sollten Mitte der 80er Jahre das Interesse und die Be­
rettschaft der Jugendlichen, dtesen Beruf zu erlernen, nachlas­
sen, werden wir die Zahl der Schichtkurse fLir Erwachsene erhö­
hen. 

Die Vtelfalt der Ausbtldungsgebtete eines Chemtefacharbeiters 
konnte zu der Annahme verleiten, es handele sich dabei um eine 
beziehungslose Additton von Teilen der Arbeitsgebiete des Meß­
und Regelmechanikers, des Laboranten und des Betriebsschlos­
sers. Dabet wtrd jedoch ubersehen, daß der Chemiefacharbeiter 
diese Kenntnisse und Fertigkeiten benottgt, um ste zur Wahrneh­
mung seiner Aufgaben zu einem neuen Ganzen zusammenzufü­
gen 

Kenntntsse der Meß- und Regeltechnik befähigen ihn, aufgrund 
der Meßwerte an der Anzetgetafel etner Meßwarte den Ablauf der 
chemtschen Reaktion in der Anlage zu verfolgen. Setn chemt­
sches Wtssen versetzt ihn in dte Lage, steh den Prozeßablauf tm 
Reaktor vorzustellen, er weiß, was bei der Änderung der Reak­
tionsbedingungen geschehen kann Störungen in Pumpen und 
Armaturen muß er ntcht beheben, aber aufgrund setner Vorbtl­
dung kann er seinen Kollegen aus der Wartungswerkstatt gezielt 
Htnwetse zur Beseitigung des Schadens in einer Apparatur ge­
ben 

So verdichten steh Tetlaspekte mtt threr Verknüpfung zu etnem 
neuen, interessanten und verantwortungsvollen Aufgabengebtet, 
dem des Chemtefacharbetters 

lndustriemeister/Fachrichtung Chemie 

Das Funktionsbtld des Industriemeisters setzt steh aus zwet Auf­
gabengebieten zusammen: 1. produktionsorientierte Aufgaben, 
wte z B Planung, Vorberettung und Organisation des Arbeitsab­
laufes, 2 Fuhrung der Mttarbeiterschaft 

Diese Aufgabengebiete sind jeweils vonetnander abhängig. Si­
cher ist jedoch: Der technische Produkttonsablauf, der Rohstoff­
eingang, der Produktausgang, die Warenkontrolle können im Be­
trieb noch so gut geplant und organtstert setn - die optimale 
Wirkungswetse wird erst dann erreicht setn, wenn sich die Mitar­
beiter mit ihrem Betrieb tdentifizieren Dies im bestmöglichen 
Sinne zu erretchen, ist der Aufgabenschwerpunkt des Industrie­
meisters tn der Chemie Setne Schlusselfunktion wtrd dabet deut­
ltch Er muß Anregungen aus dem Arbeitsalltag vor Ort, aus der 
Produktion, aus der Anwendungstechnik aufgreifen und ste uber 
die Betriebslettung weitergeben an Forschungs- und Entwick­
lungsabteilungen Umgekehrt sind aber auch Vorschläge der Be­
triebsleitung tn den täglichen Arbeitsablauf umzusetzen. Soziale 
und betriebsinterne Probleme werden dem Meister als erstem of­
fenbar Insbesondere im zwtschenmenschlichen Beretch tst die 
Stellung des Industriemetsters gekennzeichnet durch etne Ver­
mittlerfunktion zwtschen Betriebslettung und Belegschaft tm ei­
genen Betrieb sowte durch die Kontaktbereitschaft zu Meister­
kollegen anderer Betrtebe oder Fachrichtungen Dte Gesetzge­
bung hat dem Meister Aufgaben tm betneblichen Beretch uber­
tragen, insbesondere für Arbeitssicherheit, Unfallschutz und Um­
weltschutz Wirtschaftliche Zusammenhänge sollen verstanden 
werden, rechtltche Gegebenhetten stnd zu beachten 

Die Ausbildung von lndustriemeistern/Fachrichtung Chemie 

Die Gestaltung von Lehrgängen für Industriemetster tst auf diese 
Erfordernisse abzustellen. Erste Lehrgänge fanden ab 1960 statt, 
so auch tn Ludwigshafen, wo 1962 dte ersten Industriemetster der 
Fachrichtung Chemie ihre Prüfung ablegten 1962 wurde beim Ar­
bettsnng der Arbeitgeberverbande der Deutschen Chemischen 
lndustrte e. V. eine Empfehlung fur dte Durchführung von Fortbil­
dungslehrgängen zur Vorberettung auf die Meisterprufung erar­
beitet. 

Nach dem Erlaß des Berufsbildungsgesetzes begannen Arbeits­
gruppen betm Arbeitsring Chemte und bet der Gewerkschaft IG 
Chemie-Papier-Keramik diese Lehrpläne zu überarbeiten und 

dem neuesten Stand der Techntk anzupassen. Die Beratungen 
der betden Gruppen mündeten bald in ein gemeinsames Gre­
mtum etn, das tm Dezember 1975 dem Bundesministerium fur Btl­
dung und Wtssenschaft den Entwurf etner Lehrgangs- und Pru­
fungsregelung etnretchte. Da Rechtsverordnungen nur Vorschrif­
ten fur dte Durchfuhrung von Prufungen enthalten können, soll 
der ausgearbettete Fortbildungsplan als gemeinsame Empfeh­
lung des Arbeitsringes Chemie, der IG Chemie und des DIHT po­
tentiellen Trägern von Meisterfortbildungslehrgängen zur Verfu­
gung gestellt werden. 

Rechtsverordnungen zur Durchfuhrung von Fortbildungsprüfun­
gen für Industriemetster haben seit 1977 eine einheitliche Gltede­
rung für alle Fachrichtungen, nämlich: 

1. für den fachübergreifenden Teil, 
2. für den fachspezifischen Tetl, 
3 für den berufs- und arbeitspädagogtschen Tetl 

Insbesondere dte Aufnahme des 3. Teiles für die Berufs- und Ar­
beitspadagogtk ist neu, aber erforderltch, da tn diesem Punkt der 
Ausbildung nach dem Erlaß der Ausbilder-Eignungsverordnung 
1972 der Industriemeister gegenuber dem Handwerksmeister be­
nachtetltgt war. Als erste Fortbildungsprüfungsordnung trat am 
12. Dezember 1977 die fLir lndustnemeister der Fachrichtung Me­
tall tn Kraft; die Fortbildungsprufungsordnung fur Industriemei­
ster der Fachrtchtung Chemte tst von allen zuständigen Gremten 
der Sozialpartner und Mtntstenen abschließend beraten worden 
und wtrd in Kürze als Rechtsverordnung erlassen werden 

Das Funktionsbild des lndustnemetsters spiegelt sich in den Pru­
fungsthemen wider: 

1. Fachrichtungsübergreifender Teil: 

1 1 Grundlagen für kostenbewußtes Handeln 
1 2 Grundlagen für rechtsbewußtes Handeln 
1 3 Grundlagen fur dte Zusammenarbeit tm Betrteb 

2. Fachrichtungsspezifischer Teil der 
Fachrichtung Chemie 

2 1 Mathematische Grundlagen 
2 2 Chemische Grundlagen 
2 3 Physikalische Grundlagen 
2.4 Betriebstechnik 
2.5 Chemische Technologie und Umweltschutz 
2 6 Arbeitssicherheit 

3. Berufs- und arbeitspädagogischer Teil 

3.1 Grundlagen der Berufsbtldung 
3.2 Planung und Durchführung der Ausbildung 
3 3 Der Jugendliche in der Ausbtldung 
3.4 Rechtsgrundlagen der Berufsbildung 

Der geraffte Überbltck auf Prüfungsthemen und Lehrgangsinhalte 
läßt sofort erkennen, daß neben die Weiterführung und Intensivie­
rung der fachlichen Kenntntsse dte Behandlung von Themen der 
Mitarbeiterführung, die Vermittlung von Grundkenntnissen der 
Soztologie im Hinbltck auf das Betriebsgeschehen und das Erfas­
sen wtrtschaftltcher Zusammenhänge getreten sind. 

Bei der BASF haben seit 1960 fast 500 Industriemetster der Fach­
rtchtung Chemie thre Prüfung mit Erfolg abgelegt; z. Z. befinden 
sich 95 Tetlnehmer im Lehrgang, der Ende des Jahres abge­
schlossen werden kann 
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Dem ab 1980 folgenden Lehrgang wird in Gestaltung und Prufung 
dann die neue Rechtsverordnung zugrunde liegen, die aber 1n 
den Punkten 1. und 2 der Fortbildungsprüfung keine wesentli­
chen Veränderungen mit s1ch bringt. Neu aufgenommen wird je­
doch der berufs- und arbeitspädagogische Te1l. 

Die gesamte Lehrgangsdauer mit einem Umfang von ca. 850 
Stunden erstreckt sich - wiederum unter Berücksichtigung der 
Wechselschicht - uber rund dre1 Jahre. Die beste Eingangsvor­
aussetzung 1st e1ne Ausbildung als Chemiefacharbeiter; Laboran­
ten haben einen Nachholbedarf an Verfahrenstechnik sowie Meß­
und Regeltechnik. Wie in der chemischen Industrie der Bundes­
republik liegt auch bei der BASF der Anteil der geprüften lndu­
stnemelster 1n der Produktion derzeit um 30 O/o, ihn zu erhohen 
1m Interesse der Mitarbeiter und der Produktion wird ein beson­
deres Anliegen der in den Unterrichtsräumen des Neubaues täti­
gen Referenten sein. 

Der Operateur/Chemische Technik 

Mit der Darstellung der Funktionen und der für die Wahrnehmung 
d1eser Funktionen erforderlichen Ausbildungsgänge fur Chemie­
facharbeiter und Chemiemeister haben wir die beiden Eckpositio­
nen des betrieblichen Produktionsbereiches beschrieben. Eine 
Analyse der Tat1gkeitsmerkmale, vor allem 1n Setneben m1t 
durchlaufender Produktion und einem Einsatz von Mitarbeitern 
im Wechselschlchtrhythmus, ergab jedoch, daß hier Lücken be­
stehen, die durch ke1ne der bestehenden Ausbildungsordnungen 
abgedeckt sind. ln vielen Produkt1onsbetneben werden zur Be­
dienung und Überwachung der Anlagen Mitarbeiter benötigt, de­
ren Oualif1kat1on über der des Chemiefacharbeiters liegt und im 
Umfang und N1veau Teilaufgaben des Meisters enthält Um diese 
Lücke zu schließen, wurde 1970 in der BASF ein Ausbildungsplan 
erstellt fur den Operateur/Chemische Technik. Chemiefacharbei­
tern konnte damit eine Chance geboten werden, durch Fortbil­
dung 1n gehobene Funktionen der Ebene zwischen dem Fachar­
beiter und dem Meister aufzusteigen D1ese Durchlässigkeit nach 
oben war gleichzeitig dazu geeignet, dem Beruf des Chemiefach­
arbeiters mehr Attraktivität zu verleihen 

Der erste Operateur-Kurs begann im Februar 1970 1n der BASF, 
zwe1 we1tere folgten. Die ersten dre1 Kurse schlossen noch mit 
werksinternen Prüfungen ab Nachdem in dieser Hinsicht genü­
gend Erfahrungen gesammelt worden waren, konnte bei der In­
dustrie- und Handelskammer fur die Pfalz 1n Ludw1gshafen der 
Antrag auf Erlaß einer Fortbildungsprufungsordnung fur Opera-
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teure gestellt werden, dem der Berufsbildungsausschuß am 
13 August 1975 zustimmte. 

Prüfungsgegenstand und damit Ausbildungsinhalt in Theone und 
Praxis eines uber ca 450 Stunden Dauer gehenden Lehrganges 
s1nd die Prufungste1le Grundlagenfächer, Betriebstechnik, Ar­
beitsschutz und Mitarbeiterführung 

Operateur/Chemische Technik 

Fortbildungsprüfungsordnung 

Prüfungsteile 

1 Grundlagen 

2. Betriebstechnik 

3. Arbeitssicherheit 

4. Mitarbeiterführung 

Prüfungsfächer 

1.1 Allg. Rechnen 
1.2 Chemie 
1.3 Physik 

2.1 Verfahrenstechnik 
2.2 Meß- u. Regeltechnik 
2.3 Werkstoffkunde 
2 4 Fachzeichnen 

Eine Analyse der Lernziele läßt erkennen, daß die Prüfungstelle 
Grundlagen und Betnebstechnik über das N1veau des Chemie­
facharbeiters wesentlich hinausgehen. Zusatzlieh wurde als Teil4 
die MitarbeiterfuhrunQ aufgenommen. Alle Prüfungstelle s1nd zu­
gleich Gegenstand der Fortbildungsprufung fur lndustneme1ster 
der Fachrichtung Chem1e im fachrichtungsspezifischen Teil, so 
daß sie in vollem Umfang auf die Meisterlehrgänge und -prüfun­
gen angerechnet werden können 

D1ese Art der Lehrgänge und Prüfungsgestaltung machte es 
möglich, daß Operateure/Chemische Technik bei einem spateren 
Wechsel in einen Meisterlehrgang bisher nur den fachrichtungs­
ubergreifenden Teil zu absolvieren brauchten, zu dem kunft1g 
noch der Teil fur Berufs- und Arbe1tspadagog1k kommen w1rd. 

in den Jahren ab 1970 haben 1n Ludwigshafen fast 300 Mitarbeiter 
ihre Prüfung als Operateur abgelegt; mehr als 200 haben spater 
an lndustriemeister-Lehrgangen, Fachrichtung Chem1e, teilge­
nommen oder befinden sich derzeit im 6. Lehrgang für Chemie­
meister. 

Der Modellfernlehrgang ELEKTRONIK {MFL) 
zur Förderung des beruflichen Fernunterrichts 

ein Beitrag 

Vorstellung eines Projekts 

Der Beitrag gibt einen Überblick über die Ziele, die konzeptio­
nelle Anlage und die Durchführung des Projekts "Entwicklung 
und Erprobung eines Fernlehrgangs im Fachgebiet Elektro­
technik/Elektronik". Daneben werden die eingesetzten Medien, 
Unterrichts- und Betreuungsformen sowie die sozialwissen­
schaftliehen Forschungsvorhaben des Projekts kurz vorge­
stellt. 

Übergeordnete Ziele des Modellversuchs 

D1e Aufgaben des Bundesinstituts fur Berufsbildung sind durch 
den § 14 des Ausbildungsplatzförderungsgesetzes (APIFG) ein­
gehend beschrieben, wobei den Aufgaben im Bereich des Fern­
unternchts e1n auffallend breiter Platz eingeräumt wird. Im Mittel­
punkt steht dabei der Auftrag "durch Forschung und Förderung 


